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896 Bie Semer SBocbe Sr. 33

3>te .3uttgfrauM)n
2lm 1. 5Dîai biefes Sabres jährte fief) ber ©eburtstag eines

502 annes gum bunberften Stale, bent mir eines ber fiibnften unb
intereffanteften Sauroerfe oerbanfen, welche bie SBeit befifet, bie
3 u n g f r a u b a b n. Ber 502attn beiftt b o t f @ tt 9 e r ober
mie bas etroa iiblicb ift, mit bem Planten feiner $rau oerbunben,
2lbolf @uper*3eiter.

3n Bages* unib illuftrierten Leitungen finben mir jahrein,
iabraus Sefcbreibungen unb Silber oon teefmifeben tffierfen in
aber fjerren ßänber. Sie längfte Srücfe, bas größte Srluggeug,
bie ftärffte ßofomotioe u. a. m. werben befebrieben unb abge*
bilbetuub es ift leicht oerftbnblid), baft bie febroeigerifebe Bedptif
babei rerfjt menig in iben Sorbergnmb riieft. SBenn mir baber
an biefer Stelle einiges 00m 58au ber 3ungfraubabn ergäblen,
gefrfjiebt es niebt gulefet besroegen, febroeigerifehes Schaffen gu
ebren unb bamit gu beroeifen, baft aud) mir SBerte ber Bedmif
gu geigen baben, bie fief) rubig neben bie aller anberen ßänber
ftellen föttnen. 2Benn ©rofjbritamtien Srbiffe, Beutfdjlanb glug*
geuge oon lefeter Sollfommenbeit bauen, ift es nur gu begreif*
lieb, baff bie Sebroeig im Sergbabnbau ©rofoes leiftete. 3br
fübnftes SBerE ift roobt unbeftreitbar bie 3ungfrau'babn.

* **

2lbolf ©uoer tourbe am 1. iDlai 1839 in 5)7eutbat bei Sauma,
einer groben Drtfcbaft bes 3ürcber Dberlanbes, geboren. Sein
Sater betrieb bort eine ber erften Saumroollfpinnereien. 5Jtad)*

bem 2lbolf bie Sorffebule oon IBautna befucht batte, trat er in
bie Kantonsfchule oon Süricb ein, um in ber golge einige Seit
an ber fjocbfcbule unb am Solptecbnifum in Sürid) unb fpäter
att ber llnioerfität in ©enf Sorlefungen gu bören. 2tber er
roollte feinen afabemifeben 58eruf ergreifen, fottbern toie fein
Sater Kaufmann roerben. So febrte er bettn beim unb oerroeilte
gunäebft ein 3ctbr im oäterlieben ©efebäft, um fieb bort bie
2lnfangsgrünbe oon ftanbel unb Snbuftrie angueignen.

Sebon als Sroangigjäbriger begab fieb 2tiboIf ©uper auf
5Reifen nacb granfreid) unb ©ttglanb. 3nt ßerbft bes Sabres
1860 erhielt er oon feinen ©Itern bie ©rlaubnis, nacb 2tmerifa
fahren 311 biirfen. Schon batte er ben Scbiffsplafe belegt, als
ihn bie fftaebriebt, fein Sater fei febmer erfranft, nach fraufe
rief. Ber Sater genas, bas Schiff, bas ©uper nacb 2lmerifa
hätte führen folten, ging unter. Bie Seife nach ber fJteuen 2Belt
mürbe aber fpäter boeb ausgeführt. 3" ben Sereinigten Staaten
angefotnmen, traf ©uper mitten in bie Sorbereitungen für ben

Krieg groifeben ben 5Jtorb* unb Sübftaaten. 5D2it bem ibtn eige*

tien SBeitblicf fab ©uper fofort ein, bafj bie Sobbaumroolle, bie
befonbers in ben Sübftaaten gepftangt tourbe, infolge bes

Krieges im Sreife fteigen roePbe. Safcb entfcbloffen taufte er
grobe Stengen ein unb ersielte mit biefetn ©efebäft bebeutenbe
©eminne.

3m 3abre 1863 trat 2lbolf ©uper enbgültig ins oäterlicbe
©efdjäft ein. 5Jtad) feiner 58erbeiratung mit gräulein 5Kannp

Seiler aus Süricb oertegte er roenigftens für ben 2Binter feinen
2Bobnfib nach Süricb, unb oon ba an befebäftigten ihn immer
mehr unb mehr ©ifenbabttfragen, bie ihn bis gu feinem ßebeos*
enbe nicht mehr loslaffett follten.

3n ben 3abren um 1870 herum erregte ber 58au ber
©ottbarbbabn nicht nur bie 2tufmerffamfeit ber Schweig, fon*
bern auch bie ber angrengenbett ßänber. ©uper groeifelte feinen
2lugenblicf am ©elingen bes groben 2Berfes. 2lls es brobte, aus
yjlanget an ©elbmitteln ftille gelegt gu werben, fefete fieb ©uper
mit all feiner jungen Batfraft für bie fffieiterfübrung ein, hielt
58orträge unb oermenbete fieb auch im Kantonsrate bes Kan*
tons Siiricb für bie ©ottbarbbabn. 50tit beren 2lftien, bie ba*
mais itn Kurs ftarf gefallen roaren unb bie ©uper fo weit er
fottnte auffaufte, legte er ben ©runb eines groben Sermögens.

©ifenbabubau unb bie Spefulation mit ben 2öertpapieren
ber oerfebiebenen Sabngefellfcbaften roaren bas tägliche 58roi
©upers. Seim Suammenbrucb ber Olationalbabtt foil er fidj
geäubert haben: „Bas ©elb liegt auf ber Strabe; man mub es

nur aufbeben!"
Burcb feine oielen ©elbgefcbäfte, bie ©uper mit ftetigem

©rfolge burcbfiibrte, burcb feine Spinnerei unb 2Beberei unb
ein 2lusfubrgefd)äft nach Snbien, gelangte er gu grobem ©influb
unb einem bebeutenbeit Sermögen. Sab es aber bei all feinem
Streben nach ÜOtacbt nicht immer ohne harte Kämpfe abging, ift
felbftoerftänblicb. 2lls er baber bei ber 5Jieuaufrid)tung ber liorb*
oftbabn als 58efifeer ber 2lftienmebi'beit furgerbanb Sermal*
tungsrat unb Bireftion abberief unb bie frei geworbenen Stellen
mit felbft gewählten ßeuten befefete, fam er halb in ben Stuf
eines riicfficbtslofen 50îad) t b ab ers unb er mubte ben groeifel*
haften 5Ruf eines ber beftgebabten 3Jtänner feiner Seit mit in
Kauf nehmen.

Biefe 2tngelegenbeit ber iflorboffbabn fiel ins 3abr 1894,
ereignete fieb a If0 ein 3abr nach ber ©inreidjung bes Kongef*
fionsgefuebes für ben Sau ber 3ungfraubabit. Bamals befebäf*
tigte ihn noch ein anberer, fübner Slan: ber Sau einer ©nga*
biwOrientbabn (©hur—Biefenfaftef—2lfbula—©ngabin—Ofen*
berg—fünfter—Döteran). ©r hoffte bamit, eine Süricb be*
rübrenbe Serbinbung ©alais—Konftantinopel berftellen gu fön*
nen. 2(ls ber Sunib jeboeb ben Sau oon auf Scbntalfpur ge*
planten Sünbnerbabnen burcb roeitgebenbe Unterftiifeungen
ermöglichte, lieb ©uper feinen Slan fallen. Son ba an gehörte
fein Sinnen unb Brachten ausfcbliebfid) bem Sau ber 3ung*
fraubabn.

Ber ©ebanfe, eine Sahn auf ben ©ipfel ber 4166 itt hoben
3ungfrau gu führen, ftammt nicht oon ©uper.

So merfroürbig es uns beute erfebeint: er ift guerft als
2lprilf<berg att bie Oeffentlicbfeit gelangt. 3nt 3abre 1886 oer*
öffentlicbte bie „Seue Süriber Seitung" am 1. 2lpril einen,
„Sott ber 3ungfrau" überfebriebenen 2luffatg mit ber Mitteilung,
es babe fid) itt ßonbon eine ©efellfcbaft gebilbet, roelcbe „bie
2lnlegung eines für gubgänger, Sfcrbe unb Staultiere gang*
baren, abfolut gefabrlofen SDBeges auf bie 3ungfrau unb bie
©rricbtunig einer Scblittenbabn auf bem groben 2tletfcbgletfcber"
beabfidjtige. ferner toePbe fie gur Klubbütte im Dtottat eine
eleftrifcbe ©ifenbabn bauen. Son ba aus fei bie 2lnlegung einer
in bie Sottatroänbe eingefprengten ©alerietreppe auf ben ©ip*
fei ber 3ungfrau geplant. 2tuf ber Spifee felbft folle bann eine
Slattform erbaut roerbett. ©in Scheinwerfer werbe bes 5Jlad)ts
weit bis nach Beutfdjlanb hinaus leuchten.

Salb follte aus bem 2tprilfcberg ©ruft roerben. Schon
wenige 3abre fpäter mürben bem Sunbesrat brei Kottgeffions*
gefuebe für ben Sau einer Sahn auf ben Sungfraugipfel ein*
gereicht. Bas eine fab ben Sau oon ßauterbrunnen nach Ste*
cbelberg oor, oott too eine Seilbahn in fünf Bunuels gum ©ipfel
führen follte. Bas groeite Srojeft plante eine ebenfalls in Bun*
nets geführte Seilbahn oon ßauterbrunnen bis 30 m unter ben
Sungfraugipfel. Ber britte Slan ftammte oon Sngenieur ßoeber
aus 3üricb, bem ©rbauer ber SHatusbabn unb fab bie ©rftel*
lung oon groei ununterbrochenen Bunnetröbren oor, in benen
2Bagen „in ©eftalt eines auf Schienen unb Sollen geführten
Kolbens oon freisrunbem Querfcbuitt burcb oon unter her mehr
ober weniger oerbiebtete ßuft" auf* unb abwärts geführt toer*
ben follten.

Bie barei Srojefte mürben bann im 3abre 1891 gu einem
eingigen oereinigt; aber auch biefes fam nicht gur 2lusfübrung.
©benfo blieb ein Statt, eine Sdjntalfpurbabn oon Srig gum
2lletfcbgletfcber gu bauen unb oon ba bas 3ungfraujoch burcb
eine Schlittenbahn gu erreichen, unausgeführt.
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Die Jungfraubahn
Am 1. Mai dieses Jahres jährte sich der Geburtstag eines

Mannes zum hundersten Male, dem wir eines der kühnsten und
interessantesten Bauwerke verdanken, welche die Welt besitzt, die

Iungfraubahn, Der Mann heißt Adolf G u yer oder
wie das etwa üblich ist, mit dem Namen seiner Frau verbunden,
Adolf Guyer-Zeller.

In Tages- und illustrierten Zeitungen finden wir jahrein,
jahraus Beschreibungen und Bilder von technischen Werken in
aller Herren Länder. Die längste Brücke, das größte Flugzeug,
die stärkste Lokomotive u, a, m, werden beschrieben und abge-
bildet und es ist leicht verständlich, daß die schweizerische Technik
dabei recht wenig in den Vordergrund rückt. Wenn wir daher
an dieser Stelle einiges vom Bau der Iungfraubahn erzählen,
geschieht es nicht zuletzt deswegen, schweizerisches Schaffen zu
ehren und damit zu beweisen, daß auch wir Werte der Technik
zu zeigen haben, die sich ruhig neben die aller anderen Länder
stellen können. Wenn Großbritannien Schiffe, Deutschland Flug-
zeuge von letzter Vollkommenheit bauen, ist es nur zu begreif-
lich, daß die Schweiz im Bergbahnbau Großes leistete, Ihr
kühnstes Werk ist wohl unbestreitbar die Iungfraubahn.

» »
»

Adolf Guyer wurde am 1, Mai 1839 in Neuthal bei Bauma,
einer großen Ortschaft des Zürcher Oberlandes, geboren. Sein
Vater betrieb dort eine der ersten Baumwollspinnereien, Nach-
dem Adolf die Dorfschule von Bauma besucht hatte, trat er in
die Kantonsschule von Zürich ein, um in der Folge einige Zeit
an der Hochschule und am Polytechnikum in Zürich und später
an der Universität in Genf Vorlesungen zu hören. Aber er
wollte keinen akademischen Beruf ergreifen, sondern wie sein
Vater Kaufmann werden. So kehrte er denn heim und verweilte
zunächst ein Jahr im väterlichen Geschäft, um sich dort die
Anfangsgründe von Handel und Industrie anzueignen.

Schon als Zwanzigjähriger begab sich Adolf Guyer auf
Reisen nach Frankreich und England, Im Herbst des Jahres
1860 erhielt er von seinen Eltern die Erlaubnis, nach Amerika
fahren zu dürfen. Schon hatte er den Schiffsplatz belegt, als
ihn die Nachricht, sein Vater sei schwer erkrankt, nach Hause

rief. Der Vater genas, das Schiff, das Guyer nach Amerika
hätte führen sollen, ging unter. Die Reise nach der Neuen Welt
wurde aber später doch ausgeführt. In den Vereinigten Staaten
angekommen, traf Guyer mitten in die Vorbereitungen für den

Krieg zwischen den Nord- und Südstaaten. Mit dem ihm eige-

nen Weitblick sah Guyer sofort ein, daß die Rohbaumwolle, die
besonders in den Südstaaten gepflanzt wurde, infolge des

Krieges im Preise steigen werde. Rasch entschlossen kaufte er
große Mengen ein und erzielte mit diesem Geschäft bedeutende
Gewinne,

Im Jahre 1863 trat Adolf Guyer endgültig ins väterliche
Geschäft ein. Nach seiner Verheiratung mit Fräulein Nanny
Zeller aus Zürich verlegte er wenigstens für den Winter seine»
Wohnsitz nach Zürich, und von da an beschäftigten ihn immer
mehr und mehr Eisenbahnfragen, die ihn bis zu seinem Lebens-
ende nicht mehr loslassen sollten.

In den Iahren um 1870 herum erregte der Bau der
Gotthardbahn nicht nur die Aufmerksamkeit der Schweiz, son-

dern auch die der angrenzenden Länder, Guyer zweifelte keinen
Augenblick am Gelingen des großen Werkes. Als es drohte, aus
Mangel an Geldmitteln stille gelegt zu werden, setzte sich Guyer
mit all seiner jungen Tatkraft für die Weiterführung ein, hielt
Vorträge und verwendete sich auch im Kantonsrate des Kan-
tons Zürich für die Gotthardbahn. Mit deren Aktien, die da-
mals im Kurs stark gefallen waren und die Guyer so weit er
konnte aufkaufte, legte er den Grund eines großen Vermögens.

Eisenbahnbau und die Spekulation mit den Wertpapieren
der verschiedenen Bahngesellschaften waren das tägliche Brot
Guyers, Beim Zuammenbruch der Nationalbahn soll er sich

geäußert haben: „Das Geld liegt auf der Straße; man muß es

nur aufheben!"
Durch seine vielen Geldgeschäfte, die Guyer mit stetigem

Erfolge durchführte, durch seine Spinnerei und Weberei und
ein Ausfuhrgeschäft nach Indien, gelangte er zu großem Einfluß
und einem bedeutenden Vermögen. Daß es aber bei all seinem
Streben nach Macht nicht immer ohne harte Kämpfe abging, ist
selbstverständlich. Als er daher bei der Neuaufrichtung der Nord-
ostbahn als Besitzer der Aktienmehrheit kurzerhand Vermal-
tungsrat und Direktion abberief und die frei gewordenen Stellen
mit selbst gewählten Leuten besetzte, kam er bald in den Ruf
eines rücksichtslosen Machthabers und er mußte den Zweifel-
haften Ruf eines der bestgehaßten Männer seiner Zeit mit iu
Kauf nehmen.

Diese Angelegenheit der Nordostbahn fiel ins Jahr 1894,
ereignete sich also ein Jahr nach der Einreichung des Konzes-
sionsgesuches für den Bau der Iungfraubahn, Damals beschäf-
tigte ihn noch ein anderer, kühner Plan: der Bau einer Enga-
din-Orientbahn (Chur—Tiefenkastel—Albula—Engadin—Ofen-
berg—Münster—Meran), Er hoffte damit, eine Zürich be-
rührende Verbindung Calais—Konstantinopel herstellen zu kön-
nen. Als der Bund jedoch den Bau von auf Schmalspur ge-
planten Vündnerbahnen durch weitgehende Unterstützungen
ermöglichte, ließ Guyer seinen Plan fallen. Von da an gehörte
sein Sinnen und Trachten ausschließlich dem Bau der Jung-
fraubahn.

Der Gedanke, eine Bahn auf den Gipfel der 4166 in hohe»
Jungfrau zu führen, stammt nicht von Guyer,

So merkwürdig es uns heute erscheint: er ist zuerst als
Aprilscherz att die Öffentlichkeit gelangt. Im Jahre 1886 ver-
öffentlichte die „Neue Zürcher Zeitung" am 1, April einen,
„Von der Jungfrau" überschriebenen Aufsatz mit der Mitteilung,
es habe sich in London eine Gesellschaft gebildet, welche „die
Anlegung eines für Fußgänger, Pferde und Maultiere gang-
baren, absolut gefahrlosen Weges auf die Jungfrau und die
Errichtung einer Schlittenbahn auf dem großen Aletschgletscher"
beabsichtige. Ferner werde sie zur Klubhütte im Rottal eine
elektrische Eisenbahn bauen. Von da aus sei die Anlegung einer
in die Rottalwände eingesprengten Galerietreppe auf den Gip-
fel der Jungfrau geplant. Auf der Spitze selbst solle dann eine
Plattform erbaut werden. Ein Scheinwerfer werde des Nachts
weit bis nach Deutschland hinaus leuchten.

Bald sollte aus dem Aprilscherz Ernst werden. Schon
wenige Jahre später wurden dem Bundesrat drei Konzessions-
gesuche für den Bau einer Bahn auf den Iungfraugipfel ein-
gereicht. Das eine sah den Bau von Lauterbrunnen nach Ste-
chelberg vor, von wo eine Seilbahn in fünf Tunnels zum Gipfel
führen sollte. Das zweite Projekt plante eine ebenfalls in Tun-
nels geführte Seilbahn von Lauterbrunnen bis 30 m unter de»

Iungfraugipfel. Der dritte Plan stammte von Ingenieur Locher
aus Zürich, dem Erbauer der Pilatusbahn und sah die Erstel-
lung von zwei ununterbrochenen Tunnelröhren vor, in denen
Wagen „in Gestalt eines auf Schienen und Rollen geführten
Kolbens von kreisrundem Querschnitt durch von unter her mehr
oder weniger verdichtete Luft" auf- und abwärts geführt wer-
den sollten.

Die drei Projekte wurden dann im Jahre 1891 zu einem
einzigen vereinigt; aber auch dieses kam nicht zur Ausführung,
Ebenso blieb ein Plan, eine Schmalspurbahn von Brig zum
Aletschgletscher zu bauen und von da das Iungfraujoch durch
eine Schlittenbahn zu erreichen, unausgeführt.



Sr. 33 !D t e iß e r

2llle biefe Slätie roiefert bie gleichen Nachteile auf: Die
Xunnetbabn ßocfters fchloft oon oornherein ben Sau uort Sœi*
fchenftationen aus; fie tonnte fomit auf feinen Salt teilroeife
bem Setrieb übergeben roerben. (Eine Serginfung bes gum Sau
aufgeroenbeten Selbes roar alfo erft nacb SoIIenbung ber Sabn
möglich. Sei ben anberen Srojeften boten ibie Sroifrfjenftationen
ftets tie gleiche fRunhficftt.

Uttb nun tarn ©uper=Seller unb löfte mit feinen fübnen
Slänen auf einen Schlag bie Schroierigfeiten unb erfchloft ei*

gentlirf) erft, roas allen Sroieftoerfaffern oorgefcftroebt haben
mochte: Sem SReifenben bie ©fetfcher* unb Sergroelt ber eisge*
pangerten Jungfrau gu geigen.

Damit, baff er f e i n e 3ungfraubafm auf ber fleinen Scheib*
egg ihren Susgangspunft nehmen lieft, oermieb er gleich bon
Söhenunterfchieb oon ßauterbrunnen gur Ejöbe ber Scheibegg.
Oben beim ©igergletfcher folltebie Sahn in ben ©iger eintreten,
um in roeitem Sogen im Serginnern bie Dftfeite bes Slaffios
gu erreichen. Den 2Beg hatte fie fid) burch bie Qfetsmaffen bes
Stöncfjs gu bohren, um auf bem Sungfraujoch roieber ans
Dageslicht gu treten. Son bort follte bie leftte Sauetappe gur
Station Sungfraufulm, etroa 65 m unter ben ©ipfel führen,
-©in Sufgug enblich hätte bas Setreten ber höchften Spifte Der-
mittein follen.

2lm 20. Segember 1893 reichte Super bem Sunbesrat fein
Kongeffionsgefucf) ein. Saft genau ein 3ahr fpäter, am 21. De*
gember 1894, erhielt er burch faft einftimmigen Sefchtuft bes
fcftroeigerifchen Sartaments bie Seroilligung, ben Sahnbau be*

ginnen gu fönnen. Sorausgegangen roaren eine Slngahl oon
Sutachten, oor allem eines barüber, baft ein rafeftes ©rreichen
einer fföfte oon über 4000 m f)öhe bem Slenfchen nicht gefunb*
heitsfebäbtieb fei.

Das Srofeft roies einen Koftenooranfcblag oon 3fr.7,500,000
auf unb rechnete mit einer Saugeit oon fieben 3ahren.

Sas Kongeffionsgefueb fchtieftt mit einem hoffnungsfrohen
Sticf in bie Sutunft:

„Son ben, biefen erften Sommer nach ber ©röffnung bet
2B.=2l.=S. (Sßengernalpbahn) über bie Scheibegg beförberten ca.

35,000 Douriften hätten roohl ficherlich 10,000 bie profeftierte

e r 2B o d) e 897

Slönchftation befueftt. Sie bietet für fieb allein fchon eilten bet
groftartigften gernblicfe bes Schroeigerlanbes auf bie gum gro*
ftenïeile oon ihr aus fichtbare, herrliche ©letfeber* unb ©ebirgs*
roelt, bie fid) groifchen ben Serner 2ltpen unb bem Shonetal
ausbehnt, fo baft Daufenbe einft bort oben — toie oiele meht
nod) fpäter auf ber 3ungfraufpifte — bie Sottfrieb Seller'fchen
ÏBorte begeiftert ausrufen roerben:

„Drinft, o 2lugen, roas bie Sßimper hält,
Son bem golbnen Ueberfluft ber 2BeIt!"

Sie bem Sefuchfteller 21bolf ®uper=.3eller oom Sunbesrat
erteilte Kongeffiott enthielt u. a. eine Seftimmung, bie fich, aller*
bings erft Diele 3ahre nach Sotlenbung ber 3ungfraubahn, be*
fonbers für bie roiffenfcbafttiche gorfchung gliicflich ausroirfen
foltte unb bie fich 'Super fetbft in bochbergiger 2Beife auferlegt
hatte.

2lrt. 9 a ber Kongeffion lautet:
„Sie Sefellfchoft ift oerpflichtet, nach partieller (teilroeifer) obet
gänglicher SoIIenbung ber ßinie an bie ©rftellung unb ©in*
richtung eines ftänbigen Dbferoatoriums, insbefonbere für mete*
orologifche unb anberroärtige tellurifch (oon ber ffirbe aus*
gehenb) — phofifalifche Seobachtungsgroecfe, auf ber Station
Slönch ober 3ungfrau, eoentuell auf beiben, eine Summe oon
minbeftens Sr. 100,000.— gu oerroenben, foroie an bie Soften
bes Setriebes roährenb ber jeroeiligen Seobachtungsgeit einen
monatlichen Seitrag oon Sr. 1000—, jeboeb nicht mehr als
Sr. 6000.— in einem eingelnen 3ahre beigutragen. Der ©nt*
fcfjelb über Ort, Seit unb 21rt ber 2lttlage bes ober ber Dbfer*
oatorien, überhören Setrieb unb bie Stitroirfung roeiterer Sub*
oenienten (Selbfpenber) beim Sau unb Setrieb ift Sache bes
Sunbesrates."

Diefe Seftimmung ift geroiffermaften ber Srunbftein gu
ber allerbings erft im 3abre 1937 oollenbeten roiffenfchaftlichen
f)öhenftation 3ungfraujoch.

Sun tonnte ber grofte Slan in bie Dat umgefeftt roerben,
2lm 22. 3uni 1896 oeröffentlichte Super eine Schrift „Das Sro*
jeft ber Sungfraubahn" unb forberte barin bie Oeffentlichfeit
auf, ihm gur Serroirtlichung bes Unternehmens Selb gur Ser*
fügung gu ftellen. ©r glaubte bamals, roie es im Srojette oor*
gefehen roar, mit etroa acht Stillionen granfen ausgufommen.
Das Selb tourbe gegeidmet, aber in ber Solge roies es fich,
baft bas Siel roeber in ber oorgefebenen Seit (etroa 7 3abre)
noch mit ber geplanten Summe erreicht roerben tonnte. Statt
etroa im 3ahre 1903 ober 1904 ben ©ipfel ber 3ungfrau gu er*
reichen, tonnte bie heutige ©nbftation auf bem 3ungfraujoch
erft am 1. 2tuguft 1912 eröffnet roerben unb bie Sautoften roueft*
fen im Saufe ber 3ahre auf burchfdyiittlid) eine Stillion für
jeben Kilometer an. Unb biefe ©nbftation liegt bei Sahn*
fitometer 9,35!

Der erfte Deil bes Sungfraubahnbaues, ber fchon im 3abre
1896 in 2lngriff genommen rourbe, tonnte groei 3ahre fpäter
bem Setrieb übergeben roerben. ©s banbelt fich um bas Stücf
Kleine Scheibegg—Station ©igergletfcher. Die eigentliche Serg*
bahn gur 3ungfrau beginnt erft hier. Segeniiber ber bamals
noch mit Dampf betriebenen 2Bengernalpbatm unterfchieb fich
bies erfte Stücf 3ungfraubahn in erfter ßinie baburch, baft es
mit ©leftrigität betrieben rourbe. 2lnt 19. September 1898 er*
öffnete ©uper=Seller felbft oor über oierhunbert gelabenen ©ä*
ften biefen erften Deil feines 2Berfes.

3m barauffolgenben Siinter begann bann ber Dunnelbau.
Der fefte unb gleichmäftige ifochgebirgstalt bes ©iger machte
eine 2lusmauerung ber Dunnel überflüffig. 2lls 2lrbeitsmafchinen
bienten oorläufig elettrifche Sohrmafchinen. 2luf ber Station
©igergletfcher roar ein fleines Dorf entftanben, SBohnbaracten
für bie etroa 200 bis 300 Slenfchen, roelche am Sau befchäftigt
roaren, 2Bertftätten, Siaterialfchuppen unb Serroaltungsgebäu*
be.®eü bie Stengernalpbafmbamals nod) feinen 5Binterbetrieb
fannte, muftten ßebensmittel unb Saumaterialien oor ber ©in*
rointerung unb ber Stiüegung ber 2S=2l*Sahn in bie ffiobn*
folonie auf Station ©igergletfcher transportiert unb bort aufge*
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Alle diese Pläne wiesen die gleichen Nachteile auf: Die
Tunnelbahn Lochers schloß von vornherein den Bau von Zwi-
schenstationen aus: sie konnte somit auf keinen Fall teilweise
dem Betrieb übergeben werden. Eine Verzinsung des zum Bau
aufgewendeten Geldes war also erst nach Vollendung der Bahn
möglich. Bei den anderen Projekten boten die Zwischenstationen
stets die gleiche Rundsicht.

Und nun kam Guyer-Zeller und löste mit seinen kühnen
Plänen auf einen Schlag die Schwierigkeiten und erschloß ei-

gentlich erst, was allen Projektverfassern vorgeschwebt haben
mochte: Dem Reisenden die Gletscher- und Bergwelt der eisge-
panzerten Jungfrau zu zeigen.

Damit, daß er s e i n e Iungfraubahn auf der kleinen Scheid-
egg ihren Ausgangspunkt nehmen ließ, vermied er gleich den
Höhenunterschied von Lauterbrunnen zur Höhe der Scheidegg.
Oben beim Eigergletscher sollte die Bahn in den Eiger eintreten,
um in weitem Bogen im Berginnern die Ostseite des Massivs
zu erreichen. Den Weg hatte sie sich durch die Felsmassen des
Mönchs zu bohren, um auf dem Iungfraujoch wieder ans
Tageslicht zu treten. Von dort sollte die letzte Bauetappe zur
Station Jungfraukulm, etwa 65 m unter den Gipfel führen.
Ein Aufzug endlich hätte das Betreten der höchsten Spitze ver-
Mitteln sollen.

Am 26. Dezember 1893 reichte Guyer dem Bundesrat sein
Konzessionsgesuch ein. Fast genau ein Jahr später, am 21. De-
zember 1894, erhielt er durch fast einstimmigen Beschluß des
schweizerischen Parlaments die Bewilligung, den Bahnbau be-
ginnen zu können. Vorausgegangen waren eine Anzahl von
Gutachten, vor allem eines darüber, daß ein rasches Erreichen
einer Höhe von über 4666 m Höhe dem Menschen nicht gesund-
heitsschädlich sei.

Das Projekt wies einen Kostenvoranschlag von Fr.7,566,666
auf und rechnete mit einer Bauzeit von sieben Jahren.

Das Konzessionsgesuch schließt mit einem hoffnungsfrohen
Blick in die Zukunft:

„Von den, diesen ersten Sommer nach der Eröffnung der
W.-A.-B. (Wengernalpbahn) über die Scheidegg beförderten ca.

35,666 Touristen hätten wohl sicherlich 16,666 die projektierte
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Mönchstation besucht. Sie bietet für sich allein schon einen der
großartigsten Fernblicke des Schweizerlandes auf die zum gro-
ßen Teile von ihr aus sichtbare, herrliche Gletscher- und Gebirgs-
weit, die sich zwischen den Berner Alpen und dem Rhonetal
ausdehnt, so daß Tausende einst dort oben — wie viele mehr
noch später auf der Iungfrauspitze — die Gottfried Keller'schen
Worte begeistert ausrufen werden:

„Trinkt, o Augen, was die Wimper hält,
Von dem goldnen Ueberfluß der Welt!"

Die dem Gesuchsteller Adolf Guyer-Zeller vom Bundesrat
erteilte Konzession enthielt u. a. eine Bestimmung, die sich, aller-
dings erst viele Jahre nach Vollendung der Jungfraubahn, be-
sonders für die wissenschaftliche Forschung glücklich auswirken
sollte und die sich Guyer selbst in hochherziger Weise auferlegt
hatte.

Art. 9 a der Konzession lautet:
„Die Gesellschaft ist verpflichtet, nach partieller (teilweiser) oder
gänzlicher Vollendung der Linie an die Erstellung und Ein-
richtung eines ständigen Observatoriums, insbesondere für mete-
orologische und anderwärtige tellurisch (von der Erde aus-
gehend) — physikalische Beobachtungszwecke, auf der Station
Mönch oder Jungfrau, eventuell auf beiden, eine Summe von
mindestens Fr. 166,666.— zu verwenden, sowie an die Kosten
des Betriebes während der jeweiligen Beobachtungszeit einen
monatlichen Beitrag von Fr. 1666.—, jedoch nicht mehr als
Fr. 6666.— in einem einzelnen Jahre beizutragen. Der Ent-
scheid über Ort, Zeit und Art der Anlage des oder der Obser-
vatorien, über deren Betrieb und die Mitwirkung weiterer Sub-
venienten (Geldspender) beim Bau und Betrieb ist Sache des
Bundesrates."

Diese Bestimmung ist gewissermaßen der Grundstein zu
der allerdings erst im Jahre 1937 vollendeten wissenschaftlichen
Höhenstation Iungfraujoch.

Nun konnte der große Plan in die Tat umgesetzt werden.
Am 22. Juni 1896 veröffentlichte Guyer eine Schrift „Das Pro-
jekt der Jungfraubahn" und forderte darin die Oeffentlichkeit
auf, ihm zur Verwirklichung des Unternehmens Geld zur Ver-
fllgung zu stellen. Er glaubte damals, wie es im Projekte vor-
gesehen war, mit etwa acht Millionen Franken auszukommen.
Das Geld wurde gezeichnet, aber in der Folge wies es sich,

daß das Ziel weder in der vorgesehenen Zeit (etwa 7 Jahre)
noch mit der geplanten Summe erreicht werden konnte. Statt
etwa im Jahre 1963 oder 1964 den Gipfel der Jungfrau zu er-
reichen, konnte die heutige Endstation auf dem Iungfraujoch
erst am 1. August 1912 eröffnet werden und die Baukosten wuch-
sen im Laufe der Jahre auf durchschnittlich eine Million für
jeden Kilometer an. Und diese Endstation liegt bei Bahn-
kilometer 9,35!

Der erste Teil des Iungfraubahnbaues, der schon im Jahre
1896 in Angriff genommen wurde, konnte zwei Jahre später
dem Betrieb übergeben werden. Es handelt sich um das Stück
Kleine Scheidegg—Station Eigergletscher. Die eigentliche Berg-
bahn zur Jungfrau beginnt erst hier. Gegenüber der damals
noch mit Dampf betriebenen Wengernalpbahn unterschied sich

dies erste Stück Iungfraubahn in erster Linie dadurch, daß es
mit Elektrizität betrieben wurde. Am 19. September 1898 er-
öffnete Guyer-Zeller selbst vor über vierhundert geladenen Gä-
sten diesen ersten Teil seines Werkes.

Im darauffolgenden Winter begann dann der Tunnelbau.
Der feste und gleichmäßige Hochgebirgskalk des Eiger machte
eine Ausmauerung der Tunnel überflüssig. Als Arbeitsmaschinen
dienten vorläufig elektrische Bohrmaschinen. Auf der Station
Eigergletscher war ein kleines Dorf entstanden, Wohnbaracken
für die etwa 266 bis 366 Menschen, welche am Bau beschäftigt
waren, Werkstätten, Materialschuppen und Verwaltungsgebäu-
de. Weil die Wengernalpbahn damals noch keinen Winterbetrieb
kannte, mußten Lebensmittel und Baumaterialien vor der Ein-
Winterung und der Stillegung der W-A-Bahn in die Wohn-
kolonie auf Station Eigergletscher transportiert und dort aufge-
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ftapett roerben. Diefe Berforgung ber Babnbauf'olonie bereitete
der ßeitung g eœ alt ige Scbmierigteiten, da auch während des
aBinters mit ber Berprooiantierung oon minbeftens etwa 80

Köpfen gerechnet roerben muhte.
Schmierig mar auch bie Berforgung mit 2Baffer. ©s rourbe

burch eleftrifcbes Scbmelsett non Schnee gewonnen, tonnte aber

nicht als Drinfroaffer, fon-öern nur sum Kochen unb 2Bafchett
oerroenbet roerben.

Beim trüben Schein oon ßaternett roirb mit ben taut fn-at«

ternden Bobrmafchinen Sprengloch an Sprengloch gebohrt.
Dann roirb Donamit eingefüllt unb furs darauf frartjen bie

Sprengfcfjüffe. fRachbem bas geborftene ©eftein roeggefchafft ift,
beginnt bie 2lrbeit oon neuem unb Schritt um Schritt, Bieter
um Bieter frifet fich ber Dunnel in ben Berg hinein. Die sroeite
Station ift ©igertoanb. Sie öffnet ben 33licf nach Borden, ins
grüne ©rinbelroalbnertat hinaus unb auf bie es umfäumenben
Serge. Dr. griebrich aBrubef, ber Snfpettor ber 3ungfraubahn,
berichtet über ben Durchfchlag bes Dtmnels roie folgt:

„Grs roar am 7. Blärs morgens. Stach unferer Berechnung
tonnte uns nur noch eine gelsfchicht oon 1 m Dicte oom Dages»
licht trennen. Diefe Scheidewand foltte burch bie letzte Spren»
gung burchbrochen roerben. Die Bobrmafchinen wurden eittge»

baut, bie ßöcber angefefet unb gebohrt unb nach dem 2Bieber»
abbau ber SJtafchinen geladen. Sis 3um lefeten 2lugenblict blie»

ben roir am Ort, unb erft als bie Sünbfrfmüre aller 3ehn ßöcber
brannten, eilten roir mit bem 2tuffeher unb bem geuerroerfer
im ßauffcferitt baoon, um uns in ben ïunnel su flüchten. Unfere
Spannung roar aufs böcbfte geftiegen. 2Bir muhten sum ooraus:
fchtugen bie ßöcher burch, bas heiht, roirfte ein Deil ober bie

ganse Kraft ber Schüffe nach aufeen, fo muhten bie Schliffe furs
unb dumpf tönen, roar ihr Knall aber hell unb fcharf, oon fcbar»

fern ßuftbrucf gefolgt, fo roar ber Durchfchlag noch nicht erfolgt
unb fomit irgend ein wenn auch oielleicht nur unbebeutenber

gelfen in ben Serechnutigen oorbanöen.
ßautlos ftanben roir mit ben 2lrbeitern ba, nur etroa 200 m

unterhalb bes Seitenftotlens, mit ber Schulter an eine Dunneb
roanb gelehnt, bas ©eficht in ber Bicfetung nad) bem Sortal,
ben SOtunb (um ein Serpiafeen bes Drommelfells burch ben ftar«
ten ßuftsug su oerhüten) leicht geöffnet, aBir sählten bie Se»

funben. ©nblicf) — ein mächtiger heller Knall, ber bas ©eftein
ersittern machte unb fämtliche Dunnellampen löfchte, unb bann
ein sroeiter, ein britter SBir roaren oon tiefer Unruhe er»

faht. 2tlfo roär's noch nicht gelungen? 2tuch ber fecfefte unb fie»

bente Schuh tönten fcharf. Da, auf einmal — ein b u m p f e r

Knall unb ein sroeiter unb britter, unb ein ,£>urraf)!' unb ,©lüd=
auf!' ertönte freudig aus allen Kehlen. ©s roar erreicht! —"

Die 2lrbeit rourbe smeimat burch grofe-e Ungtücfsfälle ge»

ftört. Kurs oor bem Dulrchftich hei ber heutigen Station ©iger»
roanb, am 26. gebruar 1899 forderte ber Dunnel burch oorsei»

tiges ßosgehen einer Sprenglabung fectjs Dote, alles 3tatiener.
Bacbts roenige Blinuten oor drei Uhr hatte fid) bas Unglücf
ereignet.

aSBrubel berichtet barüber roie folgt: „©in erfcfjütternbes
aSitb bot ber Drauersug, als er sum Dunnelportaf herausfatn:
heller StRonbfchein unb Sterneblinten unb in biefetn mçftifchen
ßichte ein traumhaftes gunfeln unb ßeuchten bes girns unb
ber ©letfcfeer. Der Gimmel rootfenlos, tein ßufthauch hörbar.
Sechs Dotenbahren, eine hinter ber anbern oon je 6 bis 8 fülän»

nern getragen, bie in ihrer freien f)anb bie brennenbe Dunnel»

lampe halten unb über beren beruhte unb ftaubige ©efichter
Dränen rinnen. Stumm roie bie Doten finb ihre Dräger; nur hie
unb ba mifcfet fich ein tiefer Seufser, ein lautes Schluchsen in
bas Knirfchett bes Schnees, bas fich bei —15° © unter ben taft»

mähigen Schritten ber Dräger oernehmen läht — eine eigen»

tümliche, monotone Drauermufif für bie melobienreichen Söhne
bes Südens".

©in sroeites Unglücf, bas aber gliicflicherroeife nur einen
grohen fDîaterialfchaben sur golge hatte, ereignete fich neun
3ahre fpäter, am 15. fRooember 1908. ÏRan hatte unterhalb ber
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Station ©igertoanb ein ßager oon ungefähr 30,000 fg Spreng»
ftoff angelegt. 21 m genannten Dage entsünbete fich der gefähr»
liehe Stoff auf unerflärliche 2Beife. Der ungeheure Knall ber
©ïplofion foil bis nach Deutfchlanb gehört roorben fein, unb ihre
©eroalt oermochte bie 40 m bide 2Banb gegen ben Dunnel hin
einsubrüden.

23ier aBochen nach bem Durchftich bes ©igerroanbftollens
ftarb nnerroartet rafd) ®uper=3eller. 33om Kraftroerf ßauter»
brutmen, roeldjes bem aSahnbau unb ben in 23etrieb gefefeten
Deilett ber Sungfraubabn bie eleftrifche ©nergie lieferte, fam
bie telephonifche fRachricht: „Soeben ift ber ißväfibent geftor»
ben!"

„Den älteften roie ben jüngften 2lrbeitern rannen Dränen
über bie 2Bangen. Der 23erftorbene roar ihnen gleichfam ein
33ater geroefen. Kam er sum ©letfeher hinauf, fo ging er in bie
2lrbeiterbaraden unb foftete oon ber Suppe, bem gleifch, dem
©emüfe, bem 33rot, bem 2Bein, oon allem, roas ben 2lrbeitern
an Speis unb Dranf oorgefefet rourbe, um fich felbft su über»
sengen, ob bie fRahrung gut unb fräftig fei. giir jeben hatte er
ein freundliches 2Bort. ©ern erfunbigte er fid) nach ben garni»
lienoerhältniffen einselner 2lrbeiter unb fragte bie ältern nach
bem aSefinben oon 2Beib unb Kind, roobei ihm fein ungeroöhn»
liches ©ebächtnis fehr su flatten fam. Und feiten oerliefe er bert
Dunnel, ohne einige ©olbftiide 3" deponieren, damit fämtliche
2lrbeiter nad) getaner 2lrbeit, etroa am Samstagabenb, fich an
einem frifchen 33ier gut tun fönnten."

3ngenieur Dr. aBrubel fchreibt roeiter:
,,21'ls ich in ßauterbrunnen anfam, traf ich überall beftürste

©efichter; auch auf der gahrt über aSern nach Sürich begegnete
ich aBorten inniger Deitnahme unb aufrichtige Drauer. ©s fchien
als ob bas 23oIf erft in golge bes Dobes des grofeen 2Rannes
feine roahre ©röfee su ahnen beginne. 2Bas ©uper=3eller toirf»
lieh geleiftet unb erftrebt, nicht für fich, fondera für fein 23 a ter»
land, bas roirb erft bie fRachroelt in oollem ÜRafee roürbigen.

33ier 3ahre nad) betn Dobe Supers tonnte die Station
©igertoanb (2868 m), am 18. 3uni 1903, und damit die Strede
©igergletfcher—©igertoanb betn Setrieb übergeben roerben,
1905 erfolgte ber Durchfchlag sur Station ©ismeer (3161 ttt),
die am 30. 3uni 1907 eröffnet roerben tonnte. Unb nun bohrt
fich ber Dunnel in die ©neisfelfen des SERönch. fRacfe roeiterer
4V2)ährifger 2lrbeit fand der aSahnbau fein ©nbe. 2Bobt roar
nicht ber ©ipfet ber 3ungfrau erreicht roorben, als am 1. 2luguft
1912 sum erftenmal bie Schroeiserfahne auf bem girafelb sroi»
fchen 3ungfrau und 3Rönd), auf betn 3ungfraujoch roebte.
2lber ber Sroed ber 33ahn, bas i)ochgebirge su erfchliefeen, roar
erfüllt. Das gewaltige 2öerf, über bas manch einer heim aBeginn
gelächelt unb gefpottet, hatte feinen oorläufigen 2lbfd)Iufe ge»
funben.

©utjer hat feinen gufe nie auf den ©ipfet der gungfrau
gefefet. ©s roar ihm nicht oergönnt, die gertigftetlung -ber Bahn
SU erleben, ©r teilt bies Schidfal mit oielen anbern bebeuten»
den SRännern, die auf dem 3Bege sum Siel abberufen roorben
find. Unb benttod) ift bie 3ungfrauhahn fein aBerf. 3). K.

©s fei hier darauf hingeroiefen, bafe noch bis 29.
September ab Bern jeden greitag eine oerhäitnis»
tnäfeig roohlfeile gafert sur höchftgelegenen ©ifenbahnfta»
tion Europas, 3ungfraujoch (3457 m) unternommen roer»
den tann. (gungfra-ujoch gf- 40—, Kleine Scheibegg gr.
17.—; Bern ab 6.51, 3ungfraujod) an 11.35; 3tmgfraujoch
ab 14.12, Bern -an 18.44.) Schon die fRunbtour über bie
Kleine Scheibegg (Hinfahrt über ßauterbrunnen, fRüd»

fahrt über ©rirtdelroald) oermittelt herrliche ©inbrüde.
©in sroeieinhalbftiinbiger 21ufenthalt auf 3ungfraujoch er»

täubt ben Befud) -der 2tusfid)tsterraffe (mit Blid auf ben
©rofeen 2IIetfcbgletfcf)er), bes 2lusfid)tsplateaus, bes ©roig»
fcfmeefelbes unb bie ßiftfahrt sum noch 111 m höher ge»

legenen SReteorologifchen Dbferoatorium auf ber Sphins
(3572 m), oon roo bie fRunbficht noch umf-affenber ift.
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stapelt werden. Diese Versorgung der Bahnbaukolonie bereitete
der Leitung gewaltige Schwierigkeiten, da auch während des

Winters mit der Verproviantierung von mindestens etwa 80

Köpfen gerechnet werden mußte.
Schwierig war auch die Versorgung mit Wasser. Es wurde

durch elektrisches Schmelzen von Schnee gewonnen, konnte aber

nicht als Trinkwasser, sondern nur zum Kochen und Waschen
verwendet werden.

Beim trüben Schein von Laternen wird mit den laut knat-
ternden Bohrmaschinen Sprengloch an Sprengloch gebohrt.
Dann wird Dynamit eingefüllt und kurz darauf krachen die

Sprengschüsse. Nachdem das geborstene Gestein weggeschafft ist,

beginnt die Arbeit von neuem und Schritt um Schritt, Meter
um Meter frißt sich der Tunnel in den Berg hinein. Die zweite
Station ist Eigerwand. Sie öffnet den Blick nach Norden, ins
grüne Grindelwaldnertal hinaus und auf die es umsäumenden
Berge. Dr. Friedrich Wrubel, der Inspektor der Iungfraubahn,
berichtet über den Durchschlag des Tunnels wie folgt:

„Es war am 7. März morgens. Nach unserer Berechnung
konnte uns nur noch eine Felsschicht von 1 m Dicke vom Tages-
licht trennen. Diese Scheidewand sollte durch die letzte Spreu-
gung durchbrochen werden. Die Bohrmaschinen wurden einge-
baut, die Löcher angesetzt und gebohrt und nach dem Wieder-
abbau der Maschinen geladen. Bis zum letzten Augenblick blie-
den wir am Ort, und erst als die Zündschnüre aller zehn Löcher
brannten, eilten wir mit dem Aufseher und dem Feuerwerker
im Laufschritt davon, um uns in den Tunnel zu flüchten. Unsere
Spannung war aufs höchste gestiegen. Wir wußten zum voraus:
schlugen die Löcher durch, das heißt, wirkte ein Teil oder die

ganze Kraft der Schüsse nach außen, so mußten die Schüsse kurz
und dumpf tönen, war ihr Knall aber hell und scharf, von schar-

fem Luftdruck gefolgt, so war der Durchschlag noch nicht erfolgt
und somit irgend ein wenn auch vielleicht nur unbedeutender
Felsen in den Berechnungen vorhanden.

Lautlos standen wir mit den Arbeitern da, nur etwa 299 m
unterhalb des Seitenstollens, mit der Schulter an eine Tunnel-
wand gelehnt, das Gesicht in der Richtung nach dem Portal,
den Mund <um ein Zerplatzen des Trommelfells durch den star-
ken Luftzug zu verhüten) leicht geöffnet. Wir zählten die Se-
künden. Endlich — ein mächtiger Heller Knall, der das Gestein

erzittern machte und sämtliche Tunnellampen löschte, und dann
ein zweiter, ein dritter Wir waren von tiefer Unruhe er-

faßt. Also wär's noch nicht gelungen? Auch der sechste und sie-

bente Schuß tönten scharf. Da, auf einmal — ein dumpfer
Knall und ein zweiter und dritter, und ein ,Hurrah!' und ,Glück-

auf!' ertönte freudig aus allen Kehlen. Es war erreicht! —"

Die Arbeit wurde zweimal durch große Unglücksfälle ge-

stört. Kurz vor dem Durchstich bei der heutigen Station Eiger-
wand, am 26. Februar 1899 forderte der Tunnel durch vorzei-
tiges Losgehen einer Sprengladung sechs Tote, alles Italiener.
Nachts wenige Minuten vor drei Uhr hatte sich das Unglück
ereignet.

Wrubel berichtet darüber wie folgt: „Ein erschütterndes
Bild bot der Trauerzug, als er zum Tunnelportal herauskam:
Heller Mondschein und Sterneblinken und in diesem mystischen
Lichte ein traumhaftes Funkeln und Leuchten des Firns und
der Gletscher. Der Himmel wolkenlos, kein Lufthauch hörbar.
Sechs Totenbahren, eine hinter der andern von je 6 bis 8 Män-
nern getragen, die in ihrer freien Hand die brennende Tunnel-
lampe halten und über deren berußte und staubige Gesichter
Tränen rinnen. Stumm wie die Toten sind ihre Träger; nur hie
und da mischt sich ein tiefer Seufzer, ein lautes Schluchzen in
das Knirschen des Schnees, das sich bei —15° C unter den takt-
mäßigen Schritten der Träger vernehmen läßt — eine eigen-
tümliche, monotone Trauermusik für die melodienreichen Söhne
des Südens".

Ein zweites Unglück, das aber glücklicherweise nur einen
großen Materialschaden zur Folge hatte, ereignete sich neun
Jahre später, am 15. November 1998. Man hatte unterhalb der
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Station Eigerwand ein Lager von ungefähr 39,999 kg Spreng-
stoff angelegt. Am genannten Tage entzündete sich der gefähr-
liche Stoff auf unerklärliche Weise. Der ungeheure Knall der
Explosion soll bis nach Deutschland gehört worden sein, und ihre
Gewalt vermochte die 49 m dicke Wand gegen den Tunnel hin
einzudrücken.

Vier Wochen nach dem Durchstich des Eigerwandstollens
starb unerwartet rasch Guyer-Zeller. Vom Kraftwerk Lauter-
brunnen, welches dem Bahnbau und den in Betrieb gesetzten
Teilen der Iungfraubahn die elektrische Energie lieferte, kam
die telephonische Nachricht: „Soeben ist der Präsident gestor-
den!"

„Den ältesten wie den jüngsten Arbeitern rannen Tränen
über die Wangen. Der Verstorbene war ihnen gleichsam ein
Vater gewesen. Kam er zum Gletscher hinauf, so ging er in die
Arbeiterbaracken und kostete von der Suppe, dem Fleisch, dem
Gemüse, dem Brot, dem Wein, von allem, was den Arbeitern
an Speis und Trank vorgesetzt wurde, um sich selbst zu über-
zeugen, ob die Nahrung gut und kräftig sei. Für jeden hatte er
ein freundliches Wort. Gern erkundigte er sich nach den Fami-
lienverhältnissen einzelner Arbeiter und fragte die ältern nach
dem Befinden von Weib und Kind, wobei ihm sein ungewöhn-
liches Gedächtnis sehr zu statten kam. Und selten verließ er den
Tunnel, ohne einige Goldstücke zu deponieren, damit sämtliche
Arbeiter nach getaner Arbeit, etwa am Samstagabend, sich an
einem frischen Vier gut tun könnten."

Ingenieur Dr. Wrubel schreibt weiter:
„Als ich in Lauterbrunnen ankam, traf ich überall bestürzte

Gesichter; auch auf der Fahrt über Bern nach Zürich begegnete
ich Worten inniger Teilnahme und aufrichtige Trauer. Es schien
als ob das Volk erst in Folge des Todes des großen Mannes
seine wahre Größe zu ahnen beginne. Was Guyer-Zeller wirk-
lich geleistet und erstrebt, nicht für sich, sondern für sein Vater-
land, das wird erst die Nachwelt in vollem Maße würdigen.

Vier Jahre nach dem Tode Guyers konnte die Station
Eigerwand (2868 m), am 18. Juni 1993, und damit die Strecke
Eigergletscher—Eigerwand dem Betrieb übergeben werden.
1995 erfolgte der Durchschlag zur Station Eismeer (3161 m),
die am 39. Juni 1997 eröffnet werden konnte. Und nun bohrt
sich der Tunnel in die Gneisfelsen des Mönch. Nach weiterer
414jähriger Arbeit fand der Bahnbau sein Ende. Wohl war
nicht der Gipfel der Jungfrau erreicht worden, als am 1. August
1912 zum erstenmal die Schweizerfahne auf dem Firnfeld zwi-
schen Jungfrau und Mönch, auf dem Iungfraujoch wehte.
Aber der Zweck der Bahn, das Hochgebirge zu erschließen, war
erfüllt. Das gewaltige Werk, über das manch einer beim Beginn
gelächelt und gespottet, hatte seinen vorläufigen Abschluß ge-
funden.

Guyer hat seinen Fuß nie auf den Gipfel der Jungfrau
gesetzt. Es war ihm nicht vergönnt, die Fertigstellung der Bahn
zu erleben. Er teilt dies Schicksal mit vielen andern bedeuten-
den Männern, die auf dem Wege zum Ziel abberufen worden
sind. Und dennoch ist die Iungfraubahn sein Werk. H. K.

Es sei hier darauf hingewiesen, daß noch bis 29.
September ab Bern jeden Freitag eine Verhältnis-
mäßig wohlfeile Fahrt zur höchstgelegenen Eisenbahnsta-
tion Europas, Iungfraujoch (3457 m) unternommen wer-
den kann. (Iungfraujoch Fr. 49—, Kleine Scheidegg Fr.
17.—; Bern ab 6.51, Iungfraujoch an 11.35; Iungfraujoch
ab 14.12, Bern an 18.44.) Schon die Rundtour über die
Kleine Scheidegg (Hinfahrt über Lauterbrunnen, Rück-

fahrt über Grindelwald) vermittelt herrliche Eindrücke.
Ein zweieinhalbstündiger Aufenthalt auf Iungfraujoch er-
laubt den Besuch der Aussichtsterrasse (mit Blick auf den
-Großen Aletschgletscher), des Aussichtsplateaus, des Ewig-
schneefeldes und die Liftfahrt zum noch 111 m höher ge-
legenen Meteorologischen Observatorium auf der Sphinx
(3572 m), von wo die Rundsicht noch umfassender ist.



Station Eigergletscher, 2323 m. Ira Hintergrund der Eiger und der Eigergletscher. Station Eigergletscher ist das Herz des Bahnbetriebesaer Wengernaipbahn und Jungfraubahn. Sommersitz der Direktion, Hotel, Remise und Werkstätte, Beamtenhäuser, Polarhundekolonic u.ivlurmeltierkolonie. (Phot. Beringer)

Tunnelstation Jungfraujoch. (Photo Beringer)

^iUion Lisvràtàer, 2Z2Z m. Im Ilinterßrunä à Rißer un«l à LÍKorxlvtàer. iitstion Lixerxiàker ist às »et- 6es Làbetriàaet Wcnxornslpbitkn un-i Iunxkr»ud!ì>in. Sommersit^ <Ier Direktion, ttotel. iìemise un^ Vi^rkstiitte. Lesmtenkàuzer, rèààkolonic u.lvlurmeltierkolonie. (?kot. iierinxerl

'l'unnelàtioo IunKtriìU)ock. (?koto LerinAer)



J

Station Jungfraujoch (3457 m). Berghaus, Touristenhaus, Forschungsinstitut und auf dem (Jipfel der Sphinx das Meteorologische Obser-
vatorium mit öffentlicher Aussichtsterrasse (3572 m). (Phot. Beringer)
Ltation ^un^trau^ocli (z4Z7 in)> Ler^kaus, ^»uristenkaus, ?orscl>un^»in8ritut unà auk àem (^jptel tier 8^k>>nx às ì^leteoroloAÍsck« Obser-
vatorium mit ökkentlicker ^us-iickitsterrasze (zj?î m). (?kot, Ikorin^er)



Blick vom Bergbaus Jungfraujoch auf den Grossen Das höchstgclegene meteorologische Observatorium der
Aletschgletscher. (Photo Volmar) Schweiz: Jungfraujoch-Sphinx, 3572 m. (Phot. Klopfenstein)

vom ^unxàujoek »uk 6s» wedelmevr über «lcm scàvvei-eàcken ^littellsaâ. (i'kvt. I)r. VVoitt,

Lss köckstAelexene meteorolo^iscbe Obscrvstorium tier
8ci»vei?.^ bui>ßkr-ruiock-8pbmx, ZZ72 m à (?bot^ Xlopkensteia)

Die i'olnrliumle »uk ricm .1 un^krsujocb (l'bol, (bv>Zer!

tîlielr vom Ler^kaus bunAtrsuzocli nul rien ib rossen
/VIctsekxIctzcker, (?boto Volmar)



Wolkenburg an der Jungfrau.
(Photo Dr. Wiesmann)

Plateau Jungfraujoch von der Sphinx

Plateau und Ostgrat der Jungfrau. Ausblick von der Station Eismeer der Jungfraubahn auf die Gletscherschrtinde und das Grindelwald
Kiescherhorn. (Phot. Dr. P. Wolff)

Abfahrt Jungfraujoch-Jungfraufirn. Blick vom Jungfraujoch auf den Aletschgletecher. fPhot. Gyger) Plateau und Rottalhorn.
(Photo Klopfenstein) (Photo Dr. Wiesmann)

VVolkenbur^ sn lier àlztrsu.
Or. Wiesmsnn)

I'Intenu .lunztrnujord von 6er 8p>nnx

I'Intenu unà Dstl?rnt clur ^un?trnu. .Vusblicl< von clvr 8tntinn Dismeer rler ^un^trnudnlin nut <!>«.> ^üutsctiersulirüurle »nci cins (ìr inrlel^vnlct
l'icsckerkorn. (pliot. Dr. Wolkk)

rVbkiikrt tui^krnu^octi-^un^krautnn Itlià vvin ^unAkrau^ock nuk clen /X>etz<K^Ict«r8er. sl^kot. (.î)Aer) tìtenu unrl lìuttnlkorn.
sKlupkenstem) ^?tu>to Dr. VViesmnnn)



Aus dem Jungfrau-Skigebiet: Grünhornlücke. (Photo Gyger)

MSkigebiet am Jungfraujoch, (Phot. Daliinden')

<jem : (.-rûlàlitniûcjco. (^Aer)

à'ZW

i>^>Kekict u,n ^un»triìt^ucl>. >' ?!>«t. Oaliinäcn^
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